
unverdient entftanden ift. Wenn einem Beider, der für die 
Wertfteigerung feines längft bewohnten Hanfes oder eines längft 
eingebauten Grundftückes keinerlei Arbeit geleiftet hat, beim 
Verkauf ein Teil des Wertzuwachfes abgenommen wird, fo läßt 
fich dagegen an fich kaum etwas fagen. Aber die Neues fcbaffende 
Arbeit durfte man nicht befonders belaften, nur darum, weil 
ihr auch die Entwicklung zu Hilfe kommt. Ein zweckentfprechend 
aufgeteiltes Gelände mit Straßen in richtiger Anordnung, mit 
guter, paffender Angliederung an den Verkehr ift noch dasfelbe, 
das in der Hand des Landmannes war; aber fein Wert ift un* 
vergleichlicb höher geworden durch die Arbeit, wenn auch der 
Auffcbließende erkannt haben muß, daß es auch durch feine Lage 
für die Bebauung gut geeignet ift. Und diefe Arbeit, die oft 
zum Nutzen der Städte, der Allgemeinheit künftlerifchen und 
äfthetifcben Ideen zum Siege hilft, follte man nicht hemmen. 
Man müßte für Wertzuwachsbefteuerungen alfo Innen» und 
Außengebiete verfchieden behandeln, Zonen fchaffen gewiffer- 
maßen, und neu aufgefchloffene Gebiete folange von der Be= 
fteuerung des Wertzuwachfes befreien, bis fich die Arbeit be= 
zahlt gemacht hat. □ 

Aber viel wichtiger und überhaupt entfcheidend ift bei der 
Beurteilung von Wertzuwacbsfteuern aller Art, daß man fich 
wohl über die Ergebniffe täufcht, die folcbe Steuern haben 
würden. Wer zahlt denn diefe Steuern, etwa die Bodenbefitjer, 
die getroffen werden follen? Daran ift doch bei modernen Groß“ 
ftädten gar nicht zu denken. Die Befitjer fchlagen alle Umfat)» 
fteuern, Wertzuwachsfteuern ufw. genau fo wie bisher die Zinfen 
und ihre Arbeit auf den Grundftückspreis - und verkaufen das 
Gelände entfprecbend teurer. Wie die Dinge je^t liegen, ift 
jede Steuerbelaftung der Grundftücke nur eine Belaftung der 
fpäteren Nutznießer, der Mieter - folange, wie es eben Privat“ 
befitjer gibt, denen die Lage ihres Belizes deffen baldigen Ge» 
brauch gewährleiftet. Die Bodenbefitjer, die Bodengefellfchaften 
und die hinter ihnen ftehenden Banken find die Stärkeren. 
Wieviel Land ift denn im Umkreis der großen Städte noch vor¬ 
handen, auf das fie nicht ihre Hand gelegt hätten, und mit 
welchen Mitteln will man fie denn zwingen, die neuen Steuern 
ihrerfeits zu zahlen, nicht auf ihre Grundftückpreife zu fchlagen! 
Sie ftehen denn auch im Bewußtfein ihrer Macht ruhig abfeits 
und kümmern fich wenig darum, ob der Preis der Grundftücke 
durch eine neue Steuer etwas erhöht wird. Lächeln wohl über 
den Eifer der Redner in den Bezirksvereinen, die mit weither« 
geholten Gründen trügerifcher Logik gegen die Befteuerung des 
Wertzuwachfes kämpfen und fich darüber beklagen, daß ihnen 
die Bodengefellfchaften nicht beiftehen. Sie können es ausbalten 
- und wiffen, daß es hier auf die Logik gar nicht ankommt, 
nur auf die Macht. □ 

Nur wenn die Allgemeinheit, die Gemeinde felbft foviel Land 
in Befitj hat, daß fie die Verkaufspreife beeinfluffen kann, ift an 
die ordentliche Durchführung einer Bodenreform in Städten zu 
denken. Von den drei Wegen, die die Bodenreformer vor« 
fchlagen, ift dann nur einer gangbar: Gemeindeland mit Erb« 
baurecht wohlfeil zu verpachten, durch die angemeffen bezahlten 
Wohnungen auf Erbbauboden dem bedenklichen Steigen der 
Mieten auch in anderen Ortsteilen zu wehren und dadurch die 
Grundftückspreife, die ja immer von den Mieterträgen abhängen, 
niedrig zu halten. Auch das ift fchon fehr bedenklich und nur 
durchführbar in Gemeinden, deren Entwicklung eine gewiffe 
Grenze noch nicht überfchritten bat, oder in denen Anfchluß an 
neue Verkehrswege, neue induftrielle Niederlaffungen die Hoff¬ 
nung auf ftarken Auffcbwung rechtfertigen. Sehen die Gemeinden 
einen folcben Auffcbwung rechtzeitig voraus, bringen fie den 
größeren Teil der Gelände, die von der Entwicklung gebraucht 

werden, in ihren Befit} und verpachten dann diefen Boden mit 
Erbbaurecht, dann können die Grundftückspreife vor zu fchnellen 
Steigen bewahrt bleiben. Aber es muß mindeftens ebenfo febr 
darauf gehalten werden, die bisher bebaut gewefenen Grund« 
ftücke nicht zu entwerten, denn damit würde dem alten Orts¬ 
teile mehr Schaden entfteben, als die Entwicklung vorausficht« 
lieh jemals Vorteil bringt. □ 

* * 
* 

Für die meiften Großftädte ift die Durchführung einer Boden¬ 
reform durch Steuermaßregeln unmöglich, für viele andere 
zwecklos. Die Entwicklung der Städte, damit der Preis des 
Bodens und fcbließlicb die Höbe der Mietpreife bängt in der 
Hauptfache vom Bedürfniffe, nur unwefentlicb von der Voraus- 
ficht des Gefetjgebers ab. Städte werden und vergeben. Wer 
das Werden am früheften erkennt, fich zuerft verfebafft, was 
fpäter andere notwendig brauchen, der wird auch ftets die 
größeren Vorteile haben. Bei den jetzigen Großftädten ift die 
Sache entfebieden: große Gefellfcbaften und große Banken haben 
foviel vom umliegenden Gelände im Befitz, daß fie den Preis 
halten können nach Gefallen, daß alle Laften nicht von ihnen, 
fondern von den fpäteren Nutznießern getragen werden müffen. 
Jede Beftrebung, die hier ausgleichend wirken kann, wird zu 
unterftützen fein: die Bildung von Baugenoffenfchaften, der ge¬ 
legentliche Erwerb von Land durch die Gemeinde, wo folcbes 
noch zu angemeffenen Preifen zu haben ift oder frei wird u. dergl. 
Aber die Einführung hoher Steuern auf unbebaute Grundftücke 
ift zwecklos und kann verhängnisvolle Folgen haben: eine Be¬ 
hinderung der Bautätigkeit mit all ihrer Schädigung des Wirt- 
fcbaftslebens und in deren Verlauf Wohnungsnot — das Gegen¬ 
teil alfo von dem, was erreicht werden foll. □ 

Um die von den Bodenreformern erfehnten Zuftände zu 
febaffen, gibt es nur zwei Hoffnungen. Zunäcbft, daß die Ge¬ 
meinden, in denen noch etwas erreicht werden kann, aufbören, 
fich als Behörden zu fühlen, und immer zielbewußter und aus¬ 
gleichender als Vertreter der Allgemeinheit und zum Nutzen 
der Allgemeinheit wirken. Auf den Staat ift ja nicht zu rechnen. 
Er hätte die Grundftückspreife in der Umgebung von Berlin 
tatfächlicb beeinfluffen können, als er Taufende von Hektar Forft- 
land verkaufte und eingemeinden ließ - aber er bat Preife ge¬ 
fordert und bekommen, die jedes Spekulantenberz hätten höher 
fchlagen laffen. Vertretung moderner, großer allgemeiner und 
ausgleichender Geficbtspunkte darf man alfo bei der gegen¬ 
wärtigen Zufammenfetzung der in Frage kommenden Behörden 
nicht erwarten, und bis darin Wandel gefchaffen ift, wird die 
Angelegenheit entweder fchon erledigt oder nicht mehr zu 
retten fein. Vielleicht kommt aber das Heil von der anderen 
Seite. Mit der Größe der Gefchäfte wäcbft ja auch die Größe 
der Gefichtspunkte. Wer beute aufmerkfamen Blicks die Ent¬ 
wicklung unteres Wirtfcbaftslebens verfolgt, die ftets auf Kon¬ 
zentrierung der Betriebe abzielt, wer die Warenbäufer, Syndikate, 
Trufts und andere Intereffengemeinfcbaften waebfen fleht, dem 
erfebeint es nicht ganz als Utopie, daß einmal der größte Teil 
aller unbebauten Gelände im Umkreis der Großftädte von ein¬ 
heitlichen Geficbtspunkten aus verwaltet werden könnte. Und 
eine Verwaltung folcben Umfanges würde natürlich nicht mehr 
den Hauptwert darauf legen dürfen, gelegentlich Grundftücke 
für hohe Preife zu verkaufen; dann müßte Gefetj und Methode 
in den Verbrauch der großen Werte kommen, bei dem auch 
das Intereffe der Nutznießer bedacht werden müßte. □ 

Und die zweite Hoffnung ift die auf Entwicklung des Ver¬ 
kehrs. Wenn es dem Fahrpreis und der Fahrzeit nach gleich¬ 
gültig ift, ob er 5 oder 50 Kilometer zu feiner Wohnung zurücklegt, 
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